
BlJd o. Perspektivische Darstellung des Speichers 

Arbeitskraft bedient und überwacht. Diese Tatsache und weiterhin 
die Förderleistung der Gebläse, die bei Förderweiten über 20 m 
bedeutend abnimm t sowie die Forderung nach geringen Baukosten 
bedingen eine möglichst enge Aufstellung der J\'laschinen und Be­
hälter und damit ei ne Begrenzung des umbau ten Raumes auf das 
unumgänglich notwend ige Maß (Bild 5). 

Der Gebäudegrundriß wurde auf dem im ländlichen Bauwesen üb­
lichen Binderabs tand von 4,5 m aufgebaut (Bild 4). Eingespannte 
Stabl-Fachwerks tützen mit 12 m Stützweite bilden d ie tragende 
Konstruktion der SilohalJe. Zur Verbesserung des Wind verbandes 
wird die Unterkonstruk tion der Wandverkleidung herangezogen. 
Die Zentralrohrsilos sowie die Speichermaschinen beanspruchen nur 
Schutz vor Niederschlägen, ei ne Wärmedämmung von Wänden und 
Decken erübrigt sich also. Damit stellen Wellasbestbetontafeln und 
als Beleuchtungsfl ächen gewellte durchsichti ge Kunstharztafeln 
g-Ieicher Abmessungen ideale Materialien für die WandverkleidulIg" 
dar. 

Energieprobleme der Landwirtschaft 

Stahl-Fachwerkbinder tragen die Stahlpfelten und die Dachhaut 
aus Wellasbes tbetonplaltell. 

Der Treppenaufgang zu der Vorreinigungsmaschine und zur Durch­
lau fwaage sowie der mi t Stahltrossen an den Bindern aufgehängte 
Laufsteg längs der Zentralrohrsilos erlauben die s tändige I(ontrolle 
a ller Aggregate. 

Auch im SaatgutIagerraum setzt sich das Raster von 4,5 m fort. 
Neben dem Sacklagerplatz und den Verkehrsflächen wlIfde ein Um­
I<leide- und Aufenthaltsraum für deli SpeicherJlleister lind eine Hilfs · 
kraft abge tei lt und mit wärmegedämmten Wänden versehen. Der 
Raum ist elektrisch heizbar und mi t einem Waschbecken ausgestattet. 

Am Standort des Speichers benötigt man eine Fuhrwerkswaage. 
Meis t findet man eine solche im Ackerbauhof der LPG. Eine Ver­
bindung VOll Speicher und Wirtschaftshof e rscheint daher wün­
schenswert. In dessen zen tralen Sozialgebäude sind dann auch die 
weitere n no twendigen sanitären Einrich tun gen vorhanden, deren 
Unterbringung im Speicher selbs t erhöh te Aufwendungen für die 
Abwasserbesei tigung erforderte. 

Zusammenfassung 

Die Untersuchungen zeigten, dal3 eine Speicheranlage für eine LPG 
mit 2000 ha landwirtschaftlicher Nu tzfläche und vorwiegendem Ge­
treidebau 14 Zentralrohrsilos lind 12 Lagersilos besitzen muß. Der 
damit verbunde ne Gebläseeinsatz bedingt einen hohen elektrischen 
Anschlußwert, der zum Bau e iner Trafostation führen wird. Ent­
nimmt der Betrieb dem Netz eine so große St rommenge , daß er zum 
Großabnehmertarif abrechnen kann, so dürfte diese Anlage wirt­
schaftlich sein. Allerdings kann ers t ein Vergleich mit anderen Spei­
chersystemen diesen Nachweis erbringen. 

Der Vorteil der Anlage besteht in dem "erhältnismäßig geringen 
baulichen AlIfwand uncl in ihrer '·ielsej ti gen Verwendbarkeit. 
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A nläßlich der 8. Landwirtschaftsausstellung In ]vI arkkleeberg veröffrntlicli!en wir ill H. 6/1960 einen Beitrag von 
D ipl.-Ing. G. SCHWE NJ(ER zu aktuellen Fragen der Energieversorgung unserer L andwirtschaft. Die Diskttssio-n. 
über diese Probleme ist weiter im Fluß, da die sozialistische Umgestaltung Unserer Lan.dwirtschaft und vor allem 
der große Umschwung im Frühjahr dieses Jahres hierzu ganz n eue Gesichtspunkte brachten. Damit nun Energie­
wi·rtschaft und j\lIaschinenbau rechtzeitig über den Bedarf der Landwirtschaft orientiert werden, muß diese ihre 
Vorhab en bekamltgeben und ihre Fordentngen anmelden.. D iese', Notwendigkeit eIltspricht der anschließende A'ufsatz 
von Dipl. -Ing. W. BALKIN. Dagegen bespricht Dr.-Ing. H . LA NGE die Erfahrungen in der Energiewirtschaft 
der L PG Brehlta, die er dort auf GI·und jahrelanger Aufzeichnungen sammeln konntl'. B eide B eiträge uml·eißen die 
großen Aufgaben der Encl'giewirtschaft in den Großberr /t,ben dCI' LPG und VEG und ihre große B edeutung für die 
Realisierung der Parteibeschlüsse. Der letzte Au/satz unterrichtet über den Stand der Elekf.rifizie1'1 l11g drr Landwirt­
schaft und sich daraus ergebende FQrderungrn an den Landmaschinenbau in der UdSSR. Die Redaktion 

Dipl.-Ing. W. BALKIN*) 

Was erwartet die Landwirtschaft von der Elektroin·dustrie 1 

Oogleich die Landwirtschaft an der Bruttoproduktion der 
DD.R mit 25% beteiligt ist und 19,5% unserer Bevölkerung 
in der Landwirtsch aft arbeiten, verbraucht sie z. Z . nur 2,5% 
der von der Indu strie benötigten Energiemenge. Die soziali­
s tische Umgesta ltun g und die Industrialisierun g der Land­
wirtschaft wird dazu führe n, daß sie in absehbarer Zeit in 
der Energiewirtscha ft den ihrem wirtschaftlich en P ote'n tial 
gebührenden Platz e innimmt. Das bedeutet, daß die Elektro­
industrie die Landwirtschaft in Zukunft nicht nur in weit 
stärkerem Maße als bisher mit ihren Erzeu gnissen (Elektro­
geräte oder Elektroenergie) versorgen mu ß, sondern daß 
darüber hina us in der Periode der ."\n g leichun g des landwirt­
schaftlichen Elektrizitätsbedarfs an den du rchschnittlichen 
industriellen Elektrizitätsbeclarf mit besonders hohen An­
sprüchen der Landwirtschaft zu rechnen ist. 

*) Institut für Landmaschinco tech nik der TH Dresden (Direktor: Pmf. 
Dr.-Ing. W. GRUN ER ). 
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Daraus folgt, daß die Produktion der Land\\·irtschaIt nicht 
nur mit der Produktion der Landmaschinenindustrie, sondern 
auch mit der Produktion der Elektroindustrie und darüber 
hinaus mit der Produktion der Zulieferindustrie der Elektro­
industrie koordiniert werden muß, w en n k eine schädigenden 
Hemmungen auftre ten sollen. Im einzelnen e rgeben sich fol­
gende Forderungen: 

I Energieerzeugung 

Wenn die Innenwirtschait der Landwirtschaft bis 1965 zu 
80% m echanisiert b z\\·. e lektrifizier t wird, so bedeutet das 
einen Zu wachs der erforderlichen Leistu ug um e t wa 500000 kW. 
Das sind etwa 180% des Großkraftwerks Hirschfelde oder 
mehr als 40% des im Bau befindlichen Großkraftwerks 
Lübbenau . 'Wird die Elektroenergieversorgung bis zum Jahre 
1965 in der Lage se in, der Landwirtsc haft (liese I.eistung zur 
Verfiigung zu s t e ll en? 



2 Energieverteilung 

Der Engpaß der Energieversorgung liegt weniger in der Er­
zeugung als in der Verteilung. Der schlechte Zllstand und die 
unzureichende Leistung der ländliche n Netze sind bekannt , 
Die unbedingte Notwendigkeit, diese n Zustand nicht nur zu 
beseitigen, sondern die ländlichen Energieversorgungsanlagen 
weit darüber hinaus der sozialistischen Umgestaltung unserer 
Landwirtschaft anzupassen , macht umfangreiche Inves ti­
tionen erforderlich. Die Bildung von Energieve rbrauchs­
schwerpunkten am Dorfrand (Schweinezüchtereien, Geflügel­
ställe für die Geflügelintensivhaltung, I< uhställe für etwa 
400 Kühe, Großfutterhäuser u. a.) erfordert den Bau von zu­
sätzlichen Maststationen zu je 100 kVA. ""0 die Altbauten für 
die neu zu errichtenden Produktionsz we ige verwendet und 
bestehende Betriebe elektrifiziert werden sollen, ist ebenfalls 
der Bau von neuen Stationen sowie die Verstärknng der be­
stehenden Stationen und der Leiterquerschnitte von 35 und 
50 mm 2 auf 95 mm 2 nötig. Das bedeutet, daß der Landwirt­
schaft in den allernächsten Jahren von der Elektroindustrie 
eine sehr große Anzahl von Masttransformatore n mit Zubehör 
und von der Leichtmetallindustrie Tause nde von Tonnen 
Aluminiumdraht zur Verfügung gestE'lIt \\'erden müssen. 

Die erforderlichen "'lengen müsse n schon jetzt errechnet und 
eingeplant werden, wenn der sozialistischen Entwicklung auf 
dern Lande nicht beträchtlicher Schaden zugefiigt werden soll. 

3 Entwicklung von SpezialmotoreIl und -geräten 

Es i'it eine Reihe von Land\\'irtschaftsmotoren zu entwickeln, 
die in Leistung, Drehzahl, Isolation, Kiihlung u. a. den be­
sonderen Bedürfnissen der Landwirtschaft angepaßt sind. 
Ferner benötigt die Landwirtschaft spezielle Schaltgeräte für 
Kraft und Licht und SpezialarmatureIl fiir Leuchtstoffröhren, 
die in StällE'n verwendet werden kön nen. 

Bereits vor dem Kriege gab es Anlaufentlastungen für Lanel 
maschinenautriebe, die es ermöglichen, daß der Motor leer 
hochläuft und erst bei voller Drehzahl die Arbeitsmaschine 
mitnimmt. Bei einern solchen Anlauf s ind die Anlaufs tröme 
gering, und die Motoren brauchen nicht überdimensioniert zu 
werden. In \Vestdeu tschland sind solche Anlaufentlastu ngen 
(2. B. die Siemens-Zwcikammerkupplung, die AEG-Magnet­
pulver-Anlaßkupplung, die ;Vferz-Kupplung u. a.) weit ver­
breitet. Auch für unsere Landwirtschaft muß eine I<upplung 
mit Anlaufentlas tung entwickelt werden. 

Der Berührungs- lind Fehlerstromschutz' is t in der Landwirt­
schaft ein besonders wichtiges Problem. Feuchte, mit ätzenden 
DämpfeIl erfüllte Ställe einerseits lind trockene, mit leicht 
brennbaren Stoffen angefüllte Heuböden und Tennen anderer­
seits machen besonders gute und wirkungs volle Schutzvor­
richtungen gegen Beriihrnngsspannungen und Brandgefahr ' 
erforderlich. Nullung und Erdung sind in landwirtschaftlichen 
Anlagen unzllreichend, auch der Fehlerspa nnungsschutz is t 
nicht vollkommen. Hinzu kommt, daß die \ ' DE-Erdungsvor­
schriften zwar dem erwachsenen Menschen einen ausreiChen­
den Schutz gew .~hrell, nicht aber dem Vieh, denn für dieses 
sind di e bei fsolation sfehlern möglicherweise auftretenden 
SpanIlungen bis 6.~ V tödlich. Die einzige Schutzvorrichtung, 
die auch in der Landwirtsc haft wirklich ausreichellCle ll Schutz 
gewährt. ist der Fehlerstromschutz 1). Ein solch es Gerät ist von 
unserer Elektroindustrie baldmöglichst Zl1 entwickeln. Ferner 
ist zu unters uchen, inwieweit in Anlagen, die von einem eigenen 
Transformator gespeist \\'erden , grundsätzlich das Schutz­
leitungssystem '), das eine sehr hohe Sicherheit gietet, an­
ge"'eHelet werden l<önnte. 

4 Zusammenarbeit zwischen Elektro- uud Landmaschiuen­
industrie 

In dieser Zeitschrift ist bereits einmal (1958, Nr. 11, S.495 
bis 496) auf die Wichtigkeit und elen Nutzen der elektrisc hen 
Zapfwelle hingewiesen und gesagt worele n, daß zu ihrer Ein-

1) Siehe BALKIN: Erdung, Nulluog. Berührungsschutz in der Landwi:-t­
schaft. Deulsche Agrarlechnik (1957.' 11, S. 517 bis 521 
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führung eine Zusammenarbeit zwischen Elektroindustrie lind 
Landmasc hinenindustrie e rforderlich ist. Mit de m übergang 
unserer Landwirtschaft zur Großflächenwirtschaft und zu Groß­
be trieben wird das Problem der elektrischen Zapfwelle be­
sonders dringlich , we il sich ihr Nutzen erst im Großbetrieb 
richtig bemerkbar macht. Es ist daher an der Zeit, daß die 
genannten Industrien gemeinsam an die Lösung dieser Auf­
gabe gehen. U. a. könnten entsprechende Gremien der Kammer 
der Technik fruchtbare Arbeit leisten. 

Aber auch der Landmaschineningenieur muß sich auf die 
Elektroindus trie einstellen. Er muß davon abgehen, seine 
Maschine nach bewährten Grundsätzen, aber unter Nicht­
beachtung der Elektrotechnik zu bauen und sich dann nach ' 
einem Motorenkatalog einen Motor auszusuchen, der von 
einem Punkt aus unter Anwendung von I<eilriemen, Getrieben 
und "Vellen das Ganze antreibt . Die "Verkzeugmaschinen­
indu s trie hat diesen Standpunkt schon längst übenvunden, 
und der direkt angeflanschte Einzelantrieb jeder Baugruppe 
ist d ort die Regel. Das is t auch die Vorallsse t i ung für eine 
erfolgreiche Automatisierung. 

Es ist nun einmal so, daß die Wechselstromgesetze dem 
Elektroingenie ur Motorendrehzahlen von rund 3000, 1500, 
900, 750 und 600 vorschreiben. Das muß der Landmaschinen­
bauer zur Kenntnis nehmen und versuchen, eine Technologie 
zu entwickeln, bei der seine Arbeitswerkzeuge mit diesen 
Drehzahlen arbeiten, um auf Getriebe und Riemen verzichten 
zu können . Macht er sich außerdem die leichte Teilbarkeit der 
elektrischen Energie zunutze und ordnet er seine Motoren 
ohne Rücksicht auf Getriebe, ~'ellen und Achsen so an, wie es 
für die Leistung, Güte der Arbeit, Gedrängtheit der Maschine 
u. a. am günstigsten ist, so kann er in Verbindung mit der 
elektrischen Zapfwelle auch bei den ortsveränderlichen 
Maschinen fii~ die Feldbearbeitung völlig neuartige nnd den 
heutigen Maschinen \\'e it überlegene Typen sc haffen. 

S Schlußfolgerung 
Die Landwirtschaft der DDR steht an einem 'Wendepunkt, der 
Maßnahmen verlangt, denen sich auch die Elektroindustrie 
nicht entziehen kann. Es ist jetzt noch an der Zeit, die Pläne 
der Elel<troindustrie und der Landmaschinenindustrie auf­
einander abzustimmen. Die Landwirtschaft muß ihre n Bedarf 
anmelden, lange bevor s ie an die Ausführnng ihrer Vorhaben 
geht. Der Bau der entsprechenden Anzahl von Masttrans­
formatoren, die Produktion von Alnminium und Aluminium­
Freileitungsdraht dauert möglicherweise länger als die Er­
richtung von Ställen und Futterhäusern . Daher kann nicht 
frühzeitig genug mit der Einplanung dieses Bedarfs begonnen 
werden. A 4110 

40 Jahre 
Institut fiir lanllwirtscllaftliehe llIasehillell- und 

Gerätekunde der llIartin-Luther-Uninrsität 
Halle -Wittenbcrg 

Das Institut 1'iir landwirtschaftliche Maschincn- und Geräte­
kunde der Universität Halle feiert am 3. Dezembcr HJGO unter 
der Leitung von Prof. Dr. KONRAD RIEDEL sein vier2ig­
jähriges Bestehen. In den vier Jahrzehnten seines Bestehens 
war d;ts Institnt unter seinen Direktoren MATINY, I(NOLLE, 
KÖNIG und RJEDEL eine namhafte Pflegestätte der land­
t ech nischen \V issenscha ft. 
Hier hat ;'vIARTINY scine Unterrichtsmethode für das Fach 
Landtechnik entwickelt, hier wurden unter seiner Leitung die 
bedeutenden Arbeifen \'on BERNSTEIN über die Technis ie­
rung der Rübenernte LInd von FRITZ über die Technik in der 
Milch\\'irtschaft durchgeführt. KNOLLE entwickelte hier das 
Verfahren zur Herstellung von technisch einkeimigem Rüben­
samen (Monogerm). 111 den letzten Jahren hat das Institut 
wesentliche Beiträge zur Technisierung der ,Rübcnpflege ent­
wickelt. Es arbeitet zur Zeit mit viel Energie an Problemen 
der maschinellen Rübenernte. Außerdem laufen Arbeiten auf 
dem Gebie te der Riibensaat, 
Boden bearbeitung und der 
Schleppe rmotoren . 

des Köruermaisanbaus, der 
Ins tandhaltnngstechnik \'on 
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Ag rartechni k . 10. J g. 




